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Lebensunterhaltssicherung, Armut 
und Verwundbarkeit im zentralen 
Tien Schan  

 

Matthias Schmidt* 

 

Einleitung 

Brüche und Wandlungen politischer und sozioöko-
nomischer Rahmenbedingungen auf globaler oder 
nationaler Ebene beeinflussen in vielerlei Hinsicht 
Strukturen und Handlungsspielräume im Lokalen, 
erfordern Anpassungen der Strategien zur Lebens-
unterhaltssicherung, führen zu geänderten Ver-
wundbarkeitskontexten und wirken sich damit auf 
individuelle Entwicklungschancen und Armut aus. 
Mit Blick auf den zentralasiatischen Raum zählen 
zu solcherart strukturellen Veränderungen zweifel-
los die mit der Auflösung der Sowjetunion verbun-
denen weit reichenden Transformationsprozesse, 
die zu tief greifenden Erschütterungen in Politik, 
Gesellschaft und Wirtschaft geführt haben 
(SCHMIDT 2013a, b). Hinzu kommen Entwicklun-
gen wie etwa eine fortschreitende Globalisierung 
und der reale wie auch diskursive Klimawandel. 
Diese auf globaler oder nationalstaatlicher Ebene zu 
verortenden Wandlungsprozesse strahlen auf die 
lokale Sphäre aus und stellen die Bewohner Zent-
ralasiens bei der Sicherung ihres Lebensunterhalts 
immer wieder vor neue Herausforderungen. Inwie-
weit diese von der historischen Zäsur 1991 ausge-
henden Transformationen und jüngeren Entwick-
lungen das Leben der Bevölkerung peripherer 
Hochgebirgsgebiete Kirgistans prägen, stand im 
Fokus eines im Sommer 2012 vom Institut für 
Wirtschafts- und Kulturgeographie der Leibniz 
Universität Hannover durchgeführten Studienpro-
jektes.1 Auf Basis der im Rahmen dieses Projektes 

                                                      
* Matthias Schmidt (PD Dr.), Institut für Wirtschafts- und Kulturgeo-
graphie, Leibniz Universität Hannover, Schneiderberg 50, D-30167 
Hannover, schmidt@kusogeo.uni-hannover.de 

1 Folgende Studierende der Leibniz Universität Hannover nahmen an 
diesem Studienprojekt teil: Arne Bünger, Anne-Catrin Dege, Gerrit 
Fehn, Timm Grimpe, Catharina Hagemann, Amelie Hirsch, Nico Krau-
se, Stefan Krause, Niels Langpap, Sabrina Loos, Lina Manzei, Adrian 
Mass, Lukas Rebentisch, Nora Scharf, Lasse Schlaefke, Katrin Schrei-
ner und Stefan Stroh. Die Durchführung der Feldarbeiten in Kirgistan 
wäre ohne die großartige Unterstützung von Prof. Dr. Ermek 
Baibagyshov von der Staatlichen Universität in Naryn nicht möglich 

durchgeführten Datenerhebung und -analyse fokus-
siert der vorliegende Beitrag die gegenwärtigen 
Strategien der Lebensunterhaltssicherung, das 
Ausmaß von Armut sowie den Verwundbarkeits-
kontext einer Dorfgemeinschaft im zentralen Tien 
Schan Kirgistans. 

Seit der Auflösung der Staats- und Kollektivbetrie-
be in den frühen 1990er Jahren bildet eine klein-
bäuerliche gemischte Gebirgslandwirtschaft das 
wichtigste Standbein der Überlebenssicherung im 
ländlichen Raum Kirgistans. Die Mehrheit der 
Haushalte produziert im Rahmen agrarwirtschaftli-
cher Aktivitäten einen Teil der notwendigen Le-
bensmittel zum Eigenkonsum im Sinne einer Sub-
sistenzwirtschaft und verkauft ihre Überschusspro-
duktion, um mit den dadurch erzielten Einnahmen 
andere lebensnotwendige Produkte erwerben zu 
können. Aufgrund limitierter Naturressourcen wie 
Acker- und Weideland sowie veränderter Aus-
tauschbeziehungen und Konsumbedürfnisse reicht 
dieses Standbein als alleinige Erwerbsquelle nicht 
mehr aus, weshalb weitere außeragrarische Ein-
kommensmöglichkeiten erschlossen werden. Neben 
dieser in vielen ländlichen Gebieten weltweit zu 
beobachtenden Tendenz kommt  in Kirgistan noch 
die Partikularität hinzu, dass durch den Zusammen-
bruch eines über viele Dekaden bestehenden, Si-
cherheit und einen gewissen Wohlstand garantie-
renden Systems, des Staatssozialismus sowjetischer 
Prägung, eine tief greifende Verunsicherung 
(STEIMANN 2011; DÖRRE 2014) einsetzte: Vormals 
feste Arbeitsplätze gingen verloren, und damit fiel 
ein geregeltes Einkommen weg, staatliche Sozial-
leistungen wurden massiv beschnitten und die das 
Gesellschaftsleben dominierenden Ideologien verlo-
ren ihre Gültigkeit, womit identitäts- und sinnstif-
tende Universalien zur Disposition standen. Insbe-
sondere im ökonomischen Bereich reagierte die ru-
rale Bevölkerung mit einer Diversifizierung ihrer 
Livelihoods, wie dies auch für viele andere ländli-
che Gebiete des Globalen Südens (vgl. ELLIS 2000; 
LINDBERG 2012), aber auch in Zentralasien 
(KANDIYOTI 1998; KANJI 2002; SHIGAEVA et al. 
2007; SCHMIDT & SAGYNBEKOVA 2008; THIEME 
2008; SCHOCH et al. 2010; VON DER DUNK & 

SCHMIDT 2010; AtAMANOV & VAN DEN BERG 

                                                                                     
gewesen. Als Übersetzer und Assistenten beteiligten sich Barchynbek 
Aiypov, Kuban Akmatov, Akylbek Baibagyshov, Ulan Madiev, Talant 
Mambetaliev und Aizat Zhumakadyrova. Ihnen allen sei für ihren un-
ermüdlichen Einsatz gedankt. Dank gilt auch den Bewohnern von 
Tash-Bashat für ihre Gastfreundschaft und Offenheit. 
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2012; LIECHTI 2012; MARTINIÈRE 2012; REEVES 

2012) zu beobachten ist.  

Nicht aufzuhalten war damit jedoch eine Ver-
schlechterung der Lebensumstände und Verarmung 
großer Teile der Bevölkerung. Als besonders von 
Armut betroffen gelten gemeinhin die ländlichen 
Gebiete Kirgistans. Bei vielen der pauschal getroff-
enen Aussagen zur Armut bleibt jedoch meist außer 
Acht, dass Armut eine sehr umstrittene und objektiv 
nur schwer messbare Kategorie darstellt. Dies 
gründet sich in der Vielschichtigkeit des Phäno-
mens Armut sowie der Tatsache, dass Armut sub-
jektiv unterschiedlich empfunden wird. In unserer 
Studie wendeten wir den Multidimensional Poverty 
Index (MPI) an, ein auf zehn Indikatoren basieren-
des Bewertungsschema, das verschiedene Dimensi-
onen von Armut zu erfassen sucht und damit in An-
sätzen objektivierbare Aussagen zur Armut erlaubt.  

Die konkrete Ausgestaltung der Lebensunterhaltssi-
cherung lokaler Haushalte sowie die damit verbun-
dene Frage nach der Verwundbarkeit der Gebirgs-
gesellschaften und dem Ausmaß von Armut bilden 
das zentrale Forschungsproblem der vorliegenden 
Studie und werden am Beispiel des Dorfes Tash-
Bashat im oberen Naryn-Tal Kirgistans näher be-
leuchtet. Nach der Vorstellung des Untersuchungs-
gebietes der Studie sowie des methodischen Vorge-
hens folgt die Analyse der empirisch erhobenen Da-
ten. Diese ist unterteilt in eine Darstellung der öko-
nomischen Standbeine der lokalen Haushalte sowie 
einer an den MPI angelehnten Darlegung der mög-
lichen Armutsdimensionen Bildung, Gesundheit 
und Lebensstandard. Eine Diskussion des Ver-
wundbarkeitskontextes sowie ein Fazit beschließen 
diesen Aufsatz.  

 

Untersuchungsgebiet und Methodik 

Als Untersuchungsgebiet der vorliegenden Studie 
dient das Dorf Tash-Bashat (Abb. 1), das zusam-
men mit den Orten Kaiyndy, Eki-Naryn und Oruk-
Tam administrativ die Gemeinde (ayl ökmötü) 
Ortok bildet und zum Naryn Oblast gehört. Tash-
Bashat liegt etwa 40 km östlich der Provinzhaupt-
stadt Naryn. Die Bevölkerungszahl der Gemeinde 
belief sich am 01.01.2012 auf 2.719 Personen, die 
in 609 Haushalten lebten. Damit liegen die Haus-
haltsgrößen mit durchschnittlich 4,5 Personen 
knapp über dem Durchschnittswert von 4,3 Perso-
nen für ländliche Gebiete Kirgistans (WORLD BANK 

2011:9). Alle Bewohner der Gemeinde Ortok sind 
ethnische Kirgisen und bekennen sich zum sunniti-
schen Islam.  

 

Abb. 1: Die Streusiedlung Tash-Bashat (2300 m) im 
Naryn Oblast. Foto: Schmidt 2012 

Die ganzjährig bewohnte Streusiedlung Tash-
Bashat befindet sich in einer Höhenlage von 2300 
m und ist das talaufwärts letzte und höchstgelegene 
Dorf am oberen Naryn. Das kontinental geprägte 
Klima zeichnet sich durch warme Sommer und sehr 
kalte Winter sowie ganzjährig geringe Niederschlä-
ge von unter 300 mm aus (Abb. 2).   

Abb. 2: Klimadiagramm von Naryn. (Quelle: Mühr 2007) 

Bewässerter Ackerbau und Viehzucht sind die be-
deutendsten Wirtschaftszweige des Dorfes. Insbe-
sondere der Viehwirtschaft kommt aufgrund der 
Naturressourcenausstattung mit weiträumigen Wei-
deflächen eine besondere Rolle zu. So gehören nach 
Angaben der lokalen Verwaltung  zum Gemeinde-
gebiet insgesamt 18.212 ha Weideland, das bis in 
Höhenlagen von 4000 m reicht. Die bewässerte Flur 
von Tash-Bashat umfasst dagegen lediglich 1700 ha 
Ackerland (Information Ayl Ökmötü Ortok 2012). 

Die in diesem Beitrag präsentierten Ergebnisse ba-
sieren auf einem kulturgeographischen Studienpro-
jekt, das im Sommersemester 2012 vom Institut für 
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Wirtschafts- und Kulturgeographie der Leibniz 
Universität Hannover durchgeführt wurde. In Kom-
bination mit einer Exkursion durch Kirgistan bilde-
ten empirische Untersuchungen in Tash-Bashat den 
Kern dieses Projektes. Hierzu führten 18 Studieren-
de sowie der Verfasser mit Unterstützung von sechs 
dolmetschenden Studierenden der Staatlichen Uni-
versität Naryn standardisierte und offene Befragun-
gen zu ökonomischen und sozialen Aspekten der 
Lebensunterhaltssicherung und Verwundbarkeit in 
dem Ort durch. Im Laufe weniger Tage konnten 
104 Haushalte mit Hilfe eines standardisierten Fra-
gebogens erfasst werden. Die Daten wurden an-
schließend im Rahmen der Exkursionsnachberei-
tung von den Studierenden statistisch ausgewertet.  

Des Weiteren führten die Studierenden während der 
Erhebungsphase etwa ein Dutzend qualitative, Leit-
faden gestützte Interviews mit Experten bzw. Funk-
tionsträgern zu bestimmten Themenbereichen, wie 
etwa Viehwirtschaft und Ackerbau, Handel, 
Gesundheitsversorgung und Schulbildung. Auf-
merksames Beobachten der Situation im Dorf trug 
zum weiteren Erkenntnisgewinn sowie zur Einord-
nung der bei den Befragungen erfassten Informati-
onen bei.  

Um die Kategorien Livelihood, Verwundbarkeit 
sowie das Ausmaß der Armut innerhalb der Dorf-
bevölkerung von Tash-Bashat zu erfassen, orien-
tierte sich die Ausgestaltung des empirischen Vor-
gehens an dem von der Oxford Poverty and Human 
Development Initiative (OPHI) und dem United 
Nations Development Programme (UNDP) entwi-
ckelten Multidimensional Poverty Index (MPI) 
(ALKIRE & SANTOS 2010). Mittels dieses Index‘ 
wird der Versuch unternommen, bislang vernach-
lässigte Dimensionen von Armut und Unterent-
wicklung verstärkt zu berücksichtigen. So ignorie-
ren beispielsweise klassische Indikatoren zur Be-
stimmung von Armut und Entwicklung, wie bei-
spielsweise die Höhe des Pro-Kopf-Einkommens 
oder der mehrdimensionale Human Development 
Index, wesentliche Dimensionen der oftmals hoch 
diversifizierten Lebensunterhaltssicherungen im 
ländlichen Raum des Globalen Südens und ermög-
lichen deshalb nur begrenzt Aussagen über das 
Ausmaß von Armut oder über den Entwicklungs-
stand. Dagegen setzt der auf der Grundlage des 
Capabilities Approach von Amartya SEN entwi-
ckelte MPI zum einen direkt auf der Haushaltsebe-
ne an und berücksichtigt zum anderen vielfältige 
nicht-monetäre Aspekte von Entwicklung. Der MPI 
setzt sich aus drei gleich gewichteten Dimensionen 

(Bildung, Gesundheit, Lebensstandard) zusammen, 
denen insgesamt zehn Indikatoren (Jahre des 
Schulbesuchs, Einschulungsrate, Sterblichkeit, Er-
nährung, Elektrizität, Sanitäre Anlagen, Trinkwas-
ser, Fußbodenbelag, genutzte Brennstoffe zum Ko-
chen  und Besitz an bestimmten Gütern) zugeordnet 
sind (vgl. Tab.1). Eine Person gilt als multidimen-
sional arm, wenn eine Deprivation in mindestens 
30% der gewichteten Indikatoren vorliegt (ALKIRE 

& SANTOS 2010). Mit dem bei der Haushaltserhe-
bung angewandten Fragebogen wurden die entspre-
chenden Indikatoren abgefragt, um somit im Sinne 
des MPI Aussagen über die Armutssituation in dem 
Untersuchungsdorf tätigen zu können.  

 

Haushaltsökonomie in Tash-Bashat 

Während der Sowjetzeit dominierte der Kolchos 
Lenin den politischen, ökonomischen und gesell-
schaftlichen Alltag in Tash-Bashat. Bewohner die-
ser Siedlung identifizierten sich mit ihrem Kolchos 
und gaben bei Nennung ihrer Herkunft oftmals die-
sen als Herkunftsbezeichnung bzw. zur Selbstveror-
tung an. Die sowjetischen Kollektivbetriebe waren 
nicht nur die wichtigsten Arbeitgeber, sondern re-
gelten meist auch gesellschaftliche und kulturelle 
Belange, weshalb HUMPHREY (1995) von “total 
social institutions” spricht. 

Mit den in den 1990er Jahren durchgeführten Priva-
tisierungs- und Dekollektivierungsmaßnahmen, und 
damit auch der Auflösung des Kolchos Lenin, fiel 
somit ein wichtiger Dreh- und Angelpunkt nicht nur 
des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lebens, 
sondern auch der Selbstidentität weg. Wie in ande-
ren Gebieten Kirgistans erhielten die ehemaligen 
Kolchos-Mitglieder Anteile am Kollektivbesitz der 
ehemals großen Produktionseinheiten in Form von 
Ackerland, Vieh und gelegentlich auch Maschinen. 
Diese Aufteilung erfolgte formal nach festen Re-
geln wie der Anzahl der im Kolchos beschäftigten 
Haushaltsmitglieder und deren Zugehörigkeitsdauer 
zum Kolchos. Dass die Verteilung keineswegs voll-
kommen gerecht und gleichwertig erfolgte, ist für 
viele Orte der ehemaligen Sowjetunion nachgewie-
sen worden (LINDNER 2008; TREVISANI 2010). Das 
Wissen um die Qualität des Bodens sowie die Mög-
lichkeit, sich die wertvollsten Güter des Betriebes 
zu sichern, waren im Sinne von „Herrschaftswis-
sen“ ungleich verteilt unter den ehemaligen 
Kolchosniki. So waren es in der Regel die leitenden 
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Angestellten wie Vorsitzende, Buchhalter und In-
genieure, die sich jeweils das beste Land und die 
wertvollsten Maschinen sichern konnten.  

Abgesehen von diesen Ungleichheiten und gewis-
sen Ungereimtheiten bestand für das Gros der 
Haushalte jedoch die größte Änderung darin, dass 
sie fortan eigenverantwortlich ihren Lebensunter-
halt zu sichern hatten. Die Sowjetunion hatte sich 
nämlich nicht nur als ein restriktives und kontrollie-
rendes, sondern auch als sorgendes System mani-
festiert, das seinen Bürgern vielerlei Sicherheiten 
bot und Entscheidungen abnahm. Risiken lagen nun 
verstärkt auf den Schultern der Individuen und we-
niger auf staatlichen Strukturen. Dies erforderte von 
den individuellen Haushalten  eine ökonomische 
Reorganisation sowie die Entwicklung neuer Stra-
tegien der Lebenssicherung, in deren Mittelpunkt 
zumeist nach wie vor die Agrarwirtschaft steht.  

Agrarwirtschaft 

Die bäuerliche Agrarwirtschaft, basierend auf un-
terschiedlichen agropastoralen Aktivitäten unter 
Nutzung verschiedener Landressourcen, stellt die 
wichtigste Stütze der Lebensunterhaltssicherung in 
Tash-Bashat dar, was durch die Ergebnisse unseres 
Haushaltssurveys belegt wird. Mehr oder weniger 
alle befragten Haushalte (97%) verfügen über einen 
dem Wohnhaus angegliederten Garten (ogorod) von 
durchschnittlich 0,2 ha Größe, der hauptsächlich 
zum Anbau von Kartoffeln und Gemüse genutzt 
wird. Diese im Privateigentum stehenden Nutzgär-
ten sind, wie bereits zu Sowjetzeiten, die mit Ab-

stand produktivsten aller landwirtschaftlich genutz-
ten Flächen. Obwohl sie in Kirgistan nur 9% aller 
Landwirtschaftsflächen ausmachen, tragen diese 
Nutzgärten zu 37% der gesamten Landbauprodukti-
on bei (ATAMANOV & VAN DEN BERG 2012:354). 

Bewässerbares Ackerland ist eine weitere wichtige 
Landressource. Offiziell erhielten die ehemaligen 
Kolchosmitglieder pro Person 330 m² Ackerland 
zur eigenverantwortlichen landwirtschaftlichen 
Nutzung zugeteilt. Tatsächlich dürfte es etwas mehr 
gewesen sein, da unseren Befragungen entspre-
chend der durchschnittliche Ackerlandbesitz pro 
Haushalt bei 2,13 ha liegt. Dieses Land verblieb je-
doch formal im Eigentum des Staates und wurde 
nur auf Basis von Langzeitpacht vergeben (BLOCH 

& RASMUSSEN 1998; FARRINGTON 2005:176). Die 
wichtigsten Anbaufrüchte in Tash-Bashat sind Wei-
zen, Gerste, Kartoffeln und Klee zum Selbstkonsum 
und für Futterzwecke. Aufgrund eines nur sehr ge-
ringen Einsatzes an Pestiziden und Düngemitteln – 
Mineraldünger wird aufgrund hoher Kosten über-
haupt nicht eingesetzt – sind die Erträge ver-
gleichsweise gering.  

Immense Grasländer im Gebirge schließen sich 
oberhalb des Dorfes an und bieten weiträumige 
Sommerweiden für die Viehherden von Tash-
Bashat. Diese Weidegebiete, aber auch Wälder, 
verblieben im Staatseigentum und komplett unter 
staatlicher Verwaltung. In den 1990er Jahren er-
folgte allerdings ihre Nutzung weitgehend ungere-
gelt und von staatlicher Seite aus kaum kontrolliert. 
Mit dem Weidegesetz von 2002 wurden die Weiden 

Tab. 1: Dimensionen und Indikatoren des Multidimensional Poverty Index (MPI). Quelle: ALKIRE & SANTOS 2010 

Dimension Indikator Deprivation wenn… 

Bildung 
Jahre des Schulbesuchs kein Haushaltsmitglied mindestens 5 Jahre die Schule absolvierte 

Einschulungsrate ein Kind im Schulalter keine der Schulklassen 1 bis 8 besucht 

Gesundheit 
Sterblichkeit ein Kind in der Familie gestorben ist 

Ernährung ein Kind oder ein Erwachsener in der Familie mangelernährt ist  

Lebensstandard 

Elektrizität der Haushalt keine Elektrizität nutzt 

Trinkwasser  der Haushalt keinen Zugang zu sauberem Trinkwasser hat oder die Wasserquelle mehr als 30 
Minuten Fußmarsch entfernt ist  

Sanitäre Anlagen nur einfache Sanitäreinrichtungen vorhanden sind oder diese mit anderen Haushalten geteilt 
werden müssen 

Fußbodenbelag die Behausung einen Boden aus Lehm, Sand oder Dung hat  

Brennstoff zum Kochen mit Holz, Holzkohle oder Dung gekocht wird 

Besitz an Gütern der Haushalt nicht mehr als jeweils ein Radio, TV, Telefon, Fahrrad oder Motorrad besitzt, 
und weder Auto noch Traktor besitzt 
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formal verschiedenen Gebietskörperschaften unter-
stellt (vgl. STEIMANN 2011; CREWETT 2012; 
DÖRRE in diesem Band) und Weidenutzungsrechte 
an einzelne Haushalte auf Basis von 5- bis 10-
Jahres-Pachtverträgen vergeben. In der Realität er-
folgte die Vergabe der Weidenutzungsrechte viel-
fach willkürlich oder unterblieb gänzlich, zudem 
verfügten die Staatsorgane nur über beschränkte 
Mittel, die Nutzungspraktiken in den ihnen oblie-
genden Gebieten zu kontrollieren. In der Folge 
wurden aus den de jure staatseigenen Weidegebie-
ten de facto Open Access-Ressourcen ohne feste 
Zugangsregeln, was zu zerstörerischen Nutzungs-
praktiken führte. Aufgrund dieser unbefriedigenden 
Situation sollte ein System kommunal basierten Na-
turressourcenmanagements mit einem neuen Gesetz 
im Jahre 2009 eingeführt werden. In den ländlichen 
Siedlungen wurden Weidenutzerkomitees gegrün-
det, die autorisiert waren, unabhängig von staatli-
cher Verwaltungskontrolle die Weidegebiete zu 
steuern (CREWETT 2012). Obgleich mit dieser Re-
gelung das Weidemanagement wieder dezentrali-
siert und auf die lokale Ebene transformiert wurde, 
erscheint aber auch diese Maßnahme nur unzurei-
chend zu greifen. So existiert zwar ein Weidenut-
zerkomitee in Tash-Bashat, allerdings waren die-
sem bis 2012 nur sehr wenige Viehzüchter beigetre-
ten und weigerten sich, Gebühren für die Weide-
nutzung zu entrichten. Den Komitees wiederum 
fehlen effektive Sanktionsmechanismen, um solche 
Praktiken zu verhindern. 

Viehbesitz ist seit Menschengedenken in dieser Re-
gion von großer Relevanz. Auch heute gilt die Grö-
ße der eigenen Viehherde als wichtiger Indikator 
zur Bestimmung des Wohlstands eines Haushaltes. 
Vieh ist zudem ein bedeutendes Investitionsgut und 
gilt als eine flexible Kapitalform, die bei Bedarf 
leicht in monetäre Werte transformiert werden 
kann. Der Viehbestand in Tash-Bashat lag nach of-
fiziellen Angaben am 01.01.2012 bei 988 Pferden, 
1.446 Rindern, 4.857 Schafen und 2.685 Ziegen 
(Information des Ayl Ökmötü Ortok 2012). Der tat-
sächliche Bestand liegt jedoch deutlich höher, da 
viele Viehhalter bei offiziellen Tierbestandszählun-
gen nicht die wirkliche Anzahl ihres Viehbestands 
angeben, um Steuern zu sparen. Diese Vermutung 
bestätigte auch unsere Befragung, wonach die 
durchschnittliche Herdengröße pro Haushalt bei 2,4 
Pferden, 5,7 Rindern, 17,9 Schafen und 10,8 Ziegen 
liegt. Hochgerechnet auf die Gemeinde wären dies 
1.462 Pferde, 3.471 Rinder, 10.901 Schafe und 
6.577 Ziegen, also ein in etwa doppelt so hoher 
Viehbestand als offiziell registriert. Aber auch diese 

Zahlen sind vermutlich immer noch geringer als die 
realen. 

Als Folge der De-Mechanisierung der Landwirt-
schaft werden Pferde heute wieder verstärkt als 
Transporttiere eingesetzt. Zudem sind Pferde wich-
tige Fleischlieferanten und aus Stutenmilch kann 
durch Gärprozesse das beliebte Getränk Kümüs 
hergestellt werden. Schließlich gilt der Besitz von 
Pferden auch als prestigeträchtig. Milchkühe bilden 
eine wichtige Basis und dienen vornehmlich der Ei-
genversorgung mit Milch und Butter, wobei Über-
schüsse in der Regel vermarktet werden. Daneben 
werden Schafe aufgrund ihres Fleisches gehalten 
und stellen eine wichtige Kapitalanlage dar. Ihre 
Betreuung auf den Sommerweiden wird oftmals 
von spezialisierten Hirten ausgeübt, die hierzu das 
Pachtvieh mehrerer Haushalte hüten. Obwohl der 
Verlust von Vieh aufgrund von Raubtierangriffen, 
Krankheiten oder Naturereignissen wie Lawinen, 
Muren oder Hagel nicht ungewöhnlich ist, wovon 
etwa drei Viertel aller Befragten in ein oder mehre-
ren Fällen betroffen waren, wird die Viehzucht als 
sicherer und profitabler Geschäftsbereich betrach-
tet.  

Ähnlich wie zu Zeiten vor der Kollektivierung und 
Sesshaftmachung der Nomaden in den 1930er Jah-
ren, und in gewisser Weise sogar ähnlich wie zu 
Sowjetzeiten, erfüllen Feldbau und Viehzucht wich-
tige Subsistenzfunktionen, während Überschüsse 
verkauft werden. Als Nomaden lebten die Kirgisen 
auf der Basis ihres Viehs und tauschten Tiere, 
Fleisch, Häute oder Milchprodukte gegen andere er-
forderliche Nahrungsmittel und Güter. Während der 
Sowjetära verkauften die Kolchosniki Überschüsse 
der privaten Hoflandwirtschaft auf den so genann-
ten Kolchosmärkten (STADELBAUER 1991). Heute 
stellt die Vermarktung von Agrarprodukten einen 
wichtigen Einkommensbeitrag für zwei Drittel aller 
Haushalte von Tash-Bashat dar: 64% der befragten 
Haushalte verkaufen regelmäßig Gemüse, 43% 
Vieh, 29% Fleisch und 17% Milchprodukte. Die 
bäuerliche Agrarwirtschaft ist somit die wichtigste 
Erwerbsbeschäftigung im Dorf. Nahezu alle er-
werbsfähigen Personen, selbst Lehrer, Handwerker, 
Händler oder Beschäftigte im öffentlichen Dienst, 
betrachten sich als Bauern. Allerdings bestehen im 
Hinblick auf die Betriebsgröße beträchtliche Unter-
schiede zwischen den einzelnen Haushalten des 
Dorfes. So verfügt der größte landwirtschaftliche 
Betrieb, der einem ehemaligen Kolchosverwalter 
gehört, über 35 ha Ackerland,  10 Pferde, 15 Rinder 
und über 100 Schafe sowie einen LKW und einen 
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Traktor. Im Gegensatz zum relativ egalitären Land-
besitz sind landwirtschaftliche Maschinen wie 
Traktoren oder Dreschmaschinen knappe Güter und 
in der Hand von wenigen Bauern konzentriert, die 
wiederum durch deren Vermietung zusätzliche Ein-
kommen erzielen können.  

Schwierigkeiten bereiten den bäuerlichen Haushal-
ten bis heute ihre Eigenverantwortlichkeit, Markt-
preisschwankungen sowie aufgrund der peripheren 
Lage ihre Abhängigkeit von wenigen Großhänd-
lern, über die sie ihre Produkte vermarkten. Ein 
weiteres essentielles Problem besteht in dem prob-
lematischen Zugang zu Krediten. Zum einen wer-
den die Sicherheiten für die Bauern, die lediglich 
Land und Vieh als Rücklagen aufweisen, ungünstig 
taxiert, zum anderen sind teilweise Zinsen bis zu 
30% zu entrichten.  

 

Außeragrarische Beschäftigung und Einkom-
mensquellen 

Neben der Agrarwirtschaft bieten formale Beschäf-
tigungsverhältnisse im Schuldienst, in der örtlichen 
Verwaltung, im Kindergarten oder im Gesund-
heitswesen sowie Betätigungen als Handwerker 
oder im Handel weitere Einkommensquellen für die 
Bewohner von Tash-Bashat. Etwa die Hälfte der 
befragten Haushalte gab an, ganzjährig ein regel-
mäßiges Einkommen zu beziehen, für 43% trifft 
dies nur saisonal zu und 6% der Haushalte müssen 
auf regelmäßige Einkommen verzichten. 

Die wichtigste außeragrarische Erwerbstätigkeit im 
Ort stellt der Lehrerberuf dar. Das Monatseinkom-
men der Lehrer, das sich nach Dienstdauer und Um-
fang der Unterrichtsstunden richtet,  lag zwischen 
8.500 und 11.000 Som (ca. 120-160€). Da dies 
nicht zur Deckung aller Ausgaben ausreicht, betäti-
gen sich ausnahmslos alle Lehrer auch in der Ag-
rarwirtschaft und sind dabei sogar deutlich besser 
gestellt als die meisten anderen Haushalte. Denn 
mit Hilfe ihres festen Einkommens können sie ei-
nen größeren Viehbestand aufbauen und durch den 
Verkauf von Überschüssen auch höhere Einnahmen 
erzielen. Auch in der Ausstattung an Fahrzeugen 
und Haushaltsgeräten sowie im Bereich von Fremd-
sprachenkenntnissen, was bezüglich der Chancen 
auf dem Arbeitsmarkt von großer Relevanz ist, lie-
gen die Lehrerhaushalte über dem Durchschnitt. 
Diese positiven Rückkopplungen sind in der Regel 
bei Haushalten zu beobachten, in denen mindestens 

ein Mitglied einer formalen Beschäftigung nach-
geht, was auch auf die Angestellten in der öffentli-
chen Verwaltung, im Gesundheitsdienst, im Kin-
dergarten oder im nahe gelegenen staatlichen Na-
turschutzgebiet zutrifft. 

Eine weitere außeragrarische Einkommensmöglich-
keit in Tash-Bashat ist die Betätigung im Einzel-
handel, die zwar zeitaufwändig ist, sich aber mit 
Hausarbeit gut verbinden lässt. Das Verkaufsge-
schäft wird in den vier Ladengeschäften des Dorfes 
meist von Frauen betrieben, außerhalb der Schulzei-
ten auch von ihren Kindern. Zwar sind die Geschäf-
te in der Regel von frühmorgens bis spätabends ge-
öffnet, aber aufgrund geringer Besuchsfrequenz er-
geben sich im Tagesverlauf immer wieder längere 
Phasen ausbleibender Verkaufsaktivitäten. Alle Ge-
schäfte sind in den Wohnhäusern integriert oder 
schließen unmittelbar daran an, wodurch Verkauf 
und Hausarbeit problemlos miteinander vereinbar 
sind. Doch die privatwirtschaftliche Einzelhandels-
tätigkeit ist in keinem der untersuchten Fälle eine 
ausschließliche Erwerbsarbeit, sondern dient als 
Zusatzeinkommen. Der tatsächliche Verdienst der 
Einzelhändler konnte im Rahmen unserer Befra-
gung nicht eruiert werden, da die Probanden in ih-
ren Aussagen nicht eindeutig zwischen Umsatz und 
Gewinn unterschieden. Dennoch wurde deutlich, 
dass die Gewinne keineswegs zur Sicherung des 
Lebensunterhaltes eines Haushaltes ausreichen. 
Aber auch die Expansionsmöglichkeiten von Ein-
zelhandelsaktivitäten scheinen limitiert zu sein auf-
grund des überschaubaren Kundenstammes sowie 
deren geringen monetären Ressourcen. Hinzu 
kommt, dass die Bewohner von Tash-Bashat einen 
großen Teil ihrer Lebensmittel selbst produzieren 
und größere Anschaffungen in den zentralen 
Marktorten wie Naryn oder Bischkek tätigen.  

Konsequenterweise umfasst das Angebot in den 
Ladengeschäften in erster Linie Lebensmittel wie 
Tee, Zucker, Reis, Nudeln, Öl, Süßigkeiten, alkoho-
lische und nicht-alkoholische Getränke, Zigaretten 
und Drogerieartikel, seltener jedoch Gemüse, 
Fleisch oder Milchprodukte, die zumeist von den 
bäuerlichen Haushalten selbst produziert werden. 
Nur zwei Geschäfte weisen zusätzlich ein kleines 
Sortiment an Kleidung und Elektrogeräten auf. So-
mit orientieren sich die Geschäfte insbesondere am 
täglichen bis episodischen Bedarf. Waren beziehen 
die Einzelhändler in Naryn auf dem Basar oder in 
größeren Geschäften und nutzen für den Transport 
zumeist den eigenen PKW oder ein gemietetes Ta-
xi. Die somit entstehenden Transportkosten, aber 
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auch das Angebot der Konkurrenz sowie die Nach-
frage werden bei der Preisgestaltung berücksichtigt. 
Generell sind die Gewinnmargen jedoch gering, 
weil die Aufschläge zwischen Ein- und Verkaufs-
preis klein gehalten werden.  

Eine Einschätzung der Handelsgewinne wird zudem 
durch erheblich schwankende Umsätze im Jahres-
verlauf erschwert. So sind die Umsätze generell im 
Winter geringer, wenn den Haushalten weniger 
Geld zur Verfügung steht, weil keine landwirt-
schaftlichen Produkte zu verkaufen sind. Bemer-
kenswert sind die erhöhten Umsätze an jedem 20. 
eines Monats, am Tag der Auszahlung staatlicher 
Sozialleistungen wie Rente und Kindergeld. Des 
Weiteren wird die Gewinnberechnung noch durch 
Kreditaufnahmen und -vergaben verkompliziert. 
Einerseits müssen einige Händler selbst Kredite zur 
Warenanschaffung aufnehmen, andererseits sind 
zahlreiche Kunden bei ihnen verschuldet, eine viel-
fach zu beobachtende Praxis im ländlichen Raum 
Kirgistans (vgl. VON DER DUNK & SCHMIDT 2010). 
Für diese Schulden verlangen die Händler zumeist 
keine Zinsen, was weniger in dem islamischen 
Zinsverbot als vielmehr darin begründet liegt, dass 
die Kundschaft zumeist aus Nachbarn, Verwandten 
und Freunden besteht. Diese Tatsache wiederum er-
schwert die Einforderung der ausstehenden Schul-
den. Doch soziale Kohäsion und die Sorge, sich ei-
ner Schande auszusetzen, führen die Schuldner 
meist zur Rückzahlung ihrer Schulden.  

 
  

Abb. 3: Altersaufbau in Tash-Bashat. 

Staatliche Sozialleistungen tragen ebenfalls nicht 
unwesentlich zum Haushaltseinkommen bei: 64% 
aller Haushalte des Dorfes erhalten Pensionen, 20% 
Kindergeld und 17% andere staatliche Unterstüt-
zung. Damit stellen staatliche Transferzahlungen 
eine wichtige zusätzliche Einkommensquelle dar 
und können saisonale oder temporäre Einkommens-
schwankungen abfedern. 

Heute spielt auch die Migration eines oder mehrerer 
Haushaltsmitglieder zur Aufnahme einer Erwerbs-
arbeit außerhalb von Tash-Bashat eine zunehmend 
wichtige Rolle, sei es in nahe gelegenen Wasser-
kraftwerken, auf der Baustelle des neuen Stau-
damms Kambar Ata (vgl. FEAUX DE LA CROIX in 
diesem Band), in der Provinz- oder Landeshaupt-
stadt oder gar im Ausland. Die Rücküberweisungen 
der Arbeitsmigranten machen für ein Fünftel der 
befragten Haushalte einen wichtigen Teil ihres ge-
samten Haushaltseinkommens aus, für 5% der 
Haushalte stellen sie sogar über die Hälfte aller 
Einnahmen. Im landesweiten Vergleich sind dies 
jedoch geringe Anteile, da für einen Großteil ruraler 
Haushalte, insbesondere in Südkirgistan, Rimessen 
von Migranten essentieller Bestandteil gegenwärti-
ger Livelihoods sind (vgl. SCHMIDT & 

SAGYNBEKOVA 2010; REEVES 2012; SCHMIDT 
2013a). Die Absenz eines Teils der erwerbsfähigen 
Bevölkerung macht sich jedoch auch in der Alters-
struktur des Ortes bemerkbar (Abb. 3).  

 

Armut in Tash Bashat – Annäherung an ei-
ne vielschichtige Kategorie 

Armut in Kirgistan ist ein weit verbreitetes Phäno-
men, das sich insbesondere seit dem Ende der Sow-
jetunion verschärft hat und von dem besonders die 
ländlichen Regionen betroffen sind (HOWELL 1998; 
BABU & REIDHEAD 2000; WORLD BANK 2007). 
Der International Fund for Agricultural Develop-
ment (IFAD 2014) stuft in seinem Rural Poverty 
Portal 50,8% (2010) der ruralen Bevölkerung Kir-
gistans als arm ein. Laut WORLD BANK (2014) sank 
die Armutsrate im ländlichen Kirgistan zwar in den 
vergangenen Jahren deutlich, lag 2012 aber immer 
noch bei 39,6%. Eine deduktive Ableitung dieser 
Berechnungen legt die Vermutung nahe, dass Ar-
mut auch in Tash-Bashat ein signifikantes Problem 
darstellt. Tatsächlich stuft der örtliche Bürgermeis-
ter die Lage in seiner Gemeinde noch weitaus un-
günstiger ein: Auf Basis staatlicher Einkommensin-
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dikatoren gelten demnach 80% der Einwohner der 
Gemeinde Ortok als arm.  

Solcherart Einschätzungen scheinen zunächst im 
Widerspruch zu den Eindrücken zu stehen, welche 
die soliden Wohngebäude und dessen scheinbar gut 
ernährte und sauber gekleidete Bewohner vermit-
teln. Aber Armut ist nicht immer offensichtlich 
oder gar unsichtbar für Außenstehende und wird 
sowohl von Betroffenen als auch von den Betrach-
tern subjektiv unterschiedlich aufgefasst. Mit Hilfe 
einer am MPI orientierten standardisierten Haus-
haltsbefragung, in der die Indikatoren der einzelnen 
Dimensionen des MPI – Bildung, Gesundheit, Le-
bensstandard – abgefragt wurden, sowie ergänzen-
den qualitativen Interviews versuchten wir, die 
problematische Kategorie Armut eingehender zu 
ergründen. Die Ergebnisse werden im Folgenden 
näher beleuchtet. 

 

Dimension Bildung 

Bildung gilt als einer der Grundpfeiler für individu-
elle und gesellschaftliche Entwicklung und wird im 
Rahmen des MPI als eine eigene Dimension bei der 
Bewertung von Armut berücksichtigt. Obgleich die 
Alphabetisierungsrate Kirgistans offiziell bei 99% 
liegt (IFAD 2014), weist die Bildungssituation ekla-
tante Mängel auf, was unter anderem die schlechte 
Platzierung des Landes beim internationalen Bil-
dungsvergleich Pisa offenbarte: 2006 und 2009 be-
legte Kirgistan jeweils den letzten Platz (OECD 
2014) und nahm seither nicht mehr an der Ver-
gleichsstudie teil. Zu den Gründen dieses mangel-
haften Ergebnisses zählen eine unzureichende Aus-
stattung der Bildungseinrichtungen, schlecht ausge-
bildetes Lehrpersonal und grassierende Korrupti-
onspraktiken im Schul- und Hochschulbereich.2 
Dennoch wird Bildung sowohl von Seiten des Staa-
tes als auch von der Bevölkerung als hohes Gut be-
trachtet, was nicht zuletzt als Erbe der sowjetischen 
Bildungsbemühungen zu betrachten ist. Eltern zei-
gen sich zumeist hoch motiviert, in die Ausbildung 
ihrer Kinder zu investieren.  

Das Dorf Tash-Bashat verfügt über eine zwei zent-
rale Gebäude umfassende Schule, die jedoch hoch-
gradig sanierungsbedürftig ist und große Mängel 
aufweist. Beispielsweise fehlt eine Sporthalle, so 

                                                      
2 Auf dem Korruptionswahrnehmungsindex 2013 belegte Kirgistan 
Platz 150 von 177 (TRANSPARENCY INTERNATIONAL 2014). 

dass selbst im Winter bei Minustemperaturen der 
Sportunterricht im Freien auf dem angrenzenden 
Spiel- und Fußballplatz durchgeführt werden muss. 
Die Klassenräume sind mit einfachen Stühlen, Ti-
schen und einer Kreidetafel sehr spärlich ausgestat-
tet und können nicht beheizt werden. Insgesamt er-
scheint die Schule auch zu klein, da täglich in zwei 
Schichten unterrichtet wird: Schüler der Klassen 1 
bis 5 vormittags, Schüler ab Klasse 6 nachmittags. 
Auch die Ausstattung mit Lehrmaterialien ist man-
gelhaft, denn diese sind oftmals veraltet oder 
schlichtweg nicht in ausreichender Zahl vorhanden.  

Generell besteht Schulpflicht in Kirgistan, der 
Schulbesuch ist kostenlos und der Staat finanziert 
seit 2012 wieder die Schulbücher, die in den ver-
gangenen beiden Dekaden privat bezahlt werden 
mussten, was zahlreiche Haushalte vor finanzielle 
Probleme stellte. Die übrigen Aufwendungen für 
Stifte, Hefte und Papier können die Familien Tash-
Bashats in der Regel ohne Schwierigkeiten bestrei-
ten.  

Zwischen 350 und 400 Schülerinnen und Schüler 
besuchen die Schule von Tash-Bashat, die Klassen-
stärken liegen bei etwa 25 Personen. Unterrichtet 
werden die Schüler von der 1. bis zur 11. Klasse in 
den Fächern Mathematik, Geometrie, Kirgisisch, 
Russisch, Englisch, Geschichte, Chemie, Musik, 
Kunst, Sport und Verhaltenslehre. Ein Abschluss 
nach der 9. Klasse berechtigt zum Besuch eines 
Technikums (Berufsschule), was meist eine zwei-
jährige Berufsausbildung beinhaltet, während die 
Zugangsberechtigung für die Universität mit Ab-
schluss der 11. Klasse erworben wird. Die nächst-
gelegenen weiterführenden Schulen sowie eine 
Staatliche Universität befinden sich in der Provinz-
hauptstadt Naryn.  

Etwa 80% der Schüler von Tash-Bashat schließen 
mit der 11. Klasse ab und besuchen anschließend 
eine Hochschule, oftmals in der Hauptstadt Bisch-
kek. Obgleich sie dabei einen hohen Bildungsgrad 
erwerben, ist die Arbeitslosigkeit unter den höher 
qualifizierten Jungerwachsenen sehr hoch. Hierzu 
trägt neben fehlenden adäquaten Beschäftigungs-
möglichkeiten für Akademiker der Umstand bei, 
dass die Universitätsausbildung oftmals nicht den 
Bedürfnissen der Wirtschaft entspricht. Als Folge 
der beruflichen Perspektivlosigkeit insbesondere im 
ländlichen Raum verlassen viele junge Menschen 
Tash-Bashat und suchen ihr Glück in Naryn, Bisch-
kek oder auch im Ausland.  
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Eine wesentliche zusätzliche Hürde für den Ar-
beitsmarkt besteht in den mangelhaften Fremdspra-
chenkenntnissen der Schulabgänger, die vielfach 
lediglich Kirgisisch gut beherrschen. Russisch, frü-
her erste Fremdsprache und Pflicht an allen Schulen 
des Landes, wird heute an der lokalen Schule nur 
als kostenpflichtiges Fach angeboten. Stattdessen 
ist Englisch seit dem Jahr 2000 Teil des Curricu-
lums. Nach Aussagen einer Englischlehrerin wür-
den Englischkenntnisse die Jobchancen für die 
Schüler enorm verbessern. Dessen bewusst besu-
chen 40 Schüler kostenpflichtigen Extraunterricht. 
Dennoch ist das Sprachniveau sehr niedrig, was an 
dem geringen Unterrichtsumfang sowie den be-
schränkten Englisch-Kenntnissen der Lehrkräfte 
liegt. 

Mit Blick auf Bildung als wichtigen Entwicklungs-
faktor ist grundsätzlich positiv hervorzuheben, dass 
die Elementarbildung in Kirgistan kostenlos und 
Bildung allgemein in der Bevölkerung hoch ange-
sehen sind und entsprechend in diese investiert 
wird. Somit erhalten alle Gesellschaftsschichten die 
Möglichkeit der Teilhabe an Bildung. Folglich liegt 
unserem Haushaltssurvey zufolge bei keinem der 
untersuchten Haushalte eine Deprivation in der Di-
mension Bildung vor. Die Einschulungsrate liegt 
bei 100% im Dorf, und alle Personen besuchten 
oder besuchen die Schule für mindestens fünf Jahre.  

Mit 40 Lehrern verfügt die Schule in Tash-Bashat 
über eine ausreichende Anzahl an Lehrkräften. Das 
zahlenmäßige Verhältnis von 9-10 Schülern pro 
Lehrkraft ist sogar ausgesprochen günstig, wodurch 
die Lehrer besser auf individuelle Bedürfnisse ein-
zelner Schüler eingehen können. Positiv hervorzu-
heben sind zudem das inner- und außerschulische 
Engagement der Lehrer, die beispielsweise in örtli-
chen Frauengruppen aktiv sind, Extrakurse anbieten 
oder außerhalb der Unterrichtszeiten mit den Kin-
dern Sport treiben, und die Kooperation untereinan-
der sowie mit den Eltern. Dies liegt nicht zuletzt an 
der hohen Identifikation der Lehrkräfte mit dem Ort 
und der Dorfgemeinschaft, denn viele Lehrer 
stammen selbst aus Tash-Bashat. Damit stabilisie-
ren sich soziale Netzwerke und es entsteht eine Ver-
trauensbasis. Auch die vergleichbaren Lebensum-
stände der Lehrerhaushalte, die wie alle anderen 
Dorfbewohner agrarwirtschaftlich tätig sind, stär-
ken die soziale Kohäsion.  

Die Schwächen des Bildungssystems liegen in der 
geringen Anzahl an Englischstunden, einem man-
gelnden Angebot an Aus- und Weiterbildungsmög-

lichkeiten für Lehrer, fehlender Förderung begabter 
Kinder, einer Diskrepanz zwischen den Lehrinhal-
ten und den Bedürfnissen der Wirtschaft sowie 
mangelnden adäquaten Beschäftigungsmöglichkei-
ten. Eine nicht unbeträchtliche Anzahl an Personen 
mit höheren Bildungsabschlüssen arbeitet schließ-
lich wieder im Dorf in der Agrarwirtschaft. Auch 
die Ausstattung der Schule ist mangelhaft, es fehlt 
an Computern und Schulbüchern, außerdem sind 
die Gebäude sanierungsbedürftig. Höhere Investiti-
onen in das Bildungssystem scheinen dringend an-
geraten, da Bildung ein Schlüssel positiver Ent-
wicklung ist. 

 

Dimension Gesundheit 

Gesundheit ist eine der Grundvoraussetzungen zur 
Wahrnehmung von Entwicklungschancen, während 
ein Mangel an Gesundheit das Armutsrisiko be-
trächtlich erhöht. Einrichtungen zur Gesundheits-
versorgung sind in Tash-Bashat jedoch nur unzurei-
chend vorhanden. So verfügt das Dorf lediglich 
über eine mit drei Krankenschwestern besetzte 
Krankenstation, deren baulicher Zustand angesichts 
eines nicht beheizbaren Behandlungszimmers und 
eines undichten Daches als mangelhaft zu beschrei-
ben ist. Auch die Ausstattung mit technischem 
Equipment ist sehr überschaubar und beschränkt 
sich weitgehend auf einen Sterilisator und einen 
Kühlschrank. Noch zu Sowjetzeiten standen ein 
Röntgengerät und ein Krankenwagen zur Verfü-
gung. Von der Bevölkerung wird die Krankenstati-
on heute insbesondere bei leichteren Erkrankungen 
aufgesucht und teilweise auch nur als Apotheke 
zum Abholen von Medikamenten verstanden, deren 
Haltbarkeitsdatum jedoch häufig überschritten ist. 
Bei schwereren Erkrankungen oder Verletzungen 
werden die Patienten in das 30 Minuten entfernte 
Krankenhaus nach Naryn überwiesen; auch für Ge-
burten suchen die Schwangeren ein Krankenhaus 
auf. Allerdings ist die Straße insbesondere im Win-
ter oftmals blockiert. Als weitere Schwierigkeit 
kommt hinzu, dass nur ein Drittel der Haushalte 
über einen eigenen PKW verfügt, wodurch bei der 
Organisation von Fahrzeugen oder Mitfahrgelegen-
heiten oftmals schon wertvolle Zeit verloren geht.  

Generell gilt der Gesundheitssektor im ländlichen 
Raum Kirgistans nicht nur hinsichtlich der materiel-
len, sondern auch der personellen Ausstattung als 
defizitär, weil es zu wenige Ärzte gibt – auch in 
Tash-Bashat arbeitet seit Jahren kein Arzt mehr. 
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Für Mediziner ist es aufgrund höherer Bezahlung 
attraktiver, im Ausland, etwa in Russland oder Ka-
sachstan, tätig zu sein. Die Gesundheitsversorgung 
für Rentner, Invalide, Kinder bis zum 15. Lebens-
jahr und weitere Bedürftige ist kostenlos, Studenten 
und Arbeiter bekommen einen Rabatt von 33% auf 
Behandlungen und Medikamente. Ab dem 16. Le-
bensjahr müssen alle erwerbstätigen Bürger zehn 
Prozent ihrer Einkünfte in eine staatliche Kranken-
versicherung einzahlen. Krankenhausaufenthalte 
und die Behandlung von Fachärzten sind dennoch 
äußerst kostspielig und bringen ärmere Haushalte 
schnell an ihre finanziellen Grenzen. So werden ei-
gentlich dringend notwendige Arztbesuche von vie-
len Personen aufgeschoben oder gänzlich unterlas-
sen aufgrund der finanziellen Belastungen. Nicht 
zuletzt wegen der höheren Kosten sind neben der 
Schulmedizin alternativ einige Heilpraktiker tätig, 
die mit traditionellen Methoden Krankheiten be-
handeln.  

Die häufigsten Krankheitsbilder in Tash-Bashat 
sind im Winter grippale Infekte, Mangelernährung 
und Blutarmut. Begründet wird dies vom Personal 
der Krankenstation mit dem geringen Konsum von 
Gemüse und Obst, insbesondere von Zitrusfrüchten. 
Aufgrund des recht kühlen Klimas gedeihen Obst-
bäume kaum, was eine Eigenversorgung mit Obst 
erschwert. Doch den Zukauf von Obst erachten vie-
le Bewohner als unnötig. Häufige Erkrankungen 
sind zudem Probleme im Magen-Darm-Bereich, 
meist als Folge verunreinigten Trinkwassers – ein 
flächendeckendes, geschlossenes Wasserleitungs-
netz besteht nicht. Knapp zwei Drittel der Bewoh-
ner des Ortes beziehen ihr Trinkwasser aus Brunnen 
oder Pumpen, die zu Sowjetzeiten an Straßenrän-
dern installiert wurden und oftmals defekt sind. 
Durch nahe gelegene offene Bachläufe oder frei 
laufende Tiere besteht die Gefahr der Kontaminati-
on des Wassers mit Keimen oder Schadstoffen. Le-
diglich 12% der Haushalte verfügen über eigene 
Wasserstellen auf ihrem Grundstück; aber auch hier 
ist nicht gesichert, dass dieses Wasser tatsächlich 
keimfrei ist. Problematisch ist außerdem die Lage-
rung des Wassers in Kunststoffkanistern, was einer 
Keimbildung förderlich ist. 

Im Rahmen unserer Haushaltsbefragung erwies sich 
die Bewertung der Dimension Gesundheit, die im 
MPI durch die Indikatoren Sterblichkeit und Ernäh-
rung abgebildet wird, als problematisch, weil die 
hierfür notwendigen Daten nur unzureichend erho-
ben werden konnten. Die mit dem vom MPI vorge-
gebenen Indikator Sterblichkeit verbundene Frage, 

ob in dem befragten Haushalt in den vergangenen 
Jahren ein Kind gestorben sei, wurde von unseren 
Dolmetschern verweigert, da ihnen diese Frage als 
zu intim erschien. Dem Indikator Ernährung näher-
ten wir uns mit den Fragen nach der Anzahl der 
Mahlzeiten pro Tag und der Häufigkeit des Kon-
sums von Fleisch und Gemüse. Die erhobenen Da-
ten sagen jedoch nur bedingt etwas über Menge und 
Art der aufgenommen Nahrungsmittel und damit 
über eine qualitativ oder quantitativ ausreichende 
Ernährung aus.  

Den Ergebnissen des Dorfsurveys entsprechend 
nehmen die Bewohner von Tash-Bashat regelmäßi-
ge Mahlzeiten zu sich und konsumieren durch-
schnittlich fünfmal in der Woche sowohl Fleisch als 
auch Obst oder Gemüse. Niemand im Dorf ist auf-
grund eines quantitativen Mangels an Nahrungsmit-
teln unterernährt. Dies schließt jedoch nicht aus, 
dass die Ernährungslage in einigen Haushalten in 
qualitativer Hinsicht defizitär ist. Zwar ist bei den 
meisten Haushalten eine gute Versorgung mit 
Milchprodukten und Fleisch zu konstatieren, doch 
aufgrund der wesentlich auf Brot, Tee und fetthalti-
ge Speisen beschränkten Ernährungsweise mit ei-
nem Mangel an frischem Obst und Gemüse (insbe-
sondere im Winter) ist eine Mangelernährung bei 
einem Teil der Bevölkerung wahrscheinlich. Die 
Antworten der Probanden müssen zudem vor dem 
Hintergrund interpretiert werden, dass die Befra-
gung im September kurz nach der Ernte durchge-
führt wurde, einer Zeit, in der die Ernährungslage 
deutlich besser als etwa im Frühjahr ist, was zu sub-
jektiven Verzerrungen bei der Einschätzung der ei-
genen Ernährungssituation führen kann. 

Im Hinblick auf die Sicherung der Gesundheit ist 
die periphere Lage des Ortes ein Problem, da eine 
gute medizinische Notfallversorgung nur in größe-
rer Entfernung in Anspruch genommen werden 
kann und die vorhandenen Einrichtungen mangel-
haft sind. Aufgefangen werden diese Mängel teil-
weise durch das solidarische Verhalten der Dorf-
bewohner, die sich beispielsweise beim Transport 
von Kranken nach Naryn oder gar in die Hauptstadt 
Bischkek gegenseitig unterstützen. Auch bei der 
Behandlung im Krankenhaus, deren Kosten unmit-
telbar bestritten werden müssen, oder dem Kauf 
von Medikamenten helfen Verwandte oder Freunde 
oftmals aus. Dies bedeutet jedoch im Umkehr-
schluss, dass die Bewohner von Tash-Bashat hoch-
gradig auf funktionierende Netzwerke angewiesen 
sind. 
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Dimension Lebensstandard 

Ein häusliches Lebensumfeld, das die Basis für eine 
sichere und gesunde Lebensweise bildet, wird in 
der Dimension Lebensstandard mit Hilfe der Indi-
katoren Elektrizität, Trinkwasser, sanitäre Anlagen, 
Fußbodenbelag, Brennstoffe zum Kochen und Be-
sitz an Gütern zur Kommunikation (Radio, TV, Te-
lefon, Fahrrad, Motorrad) abgebildet. Im Rahmen 
unserer Haushaltsbefragung waren diese Indikato-
ren vergleichsweise einfach abzufragen und liefer-
ten ein vielschichtiges Bild zum Lebensstandard.  

Demnach haben alle Bewohner von Tash-Bashat 
Zugang zu Elektrizität und verfügen in ihren Häu-
sern über einen festen Fußbodenbelag, meist aus 
Holz. Zum Kochen nutzen nahezu alle Haushalte 
(93%) Elektrizität und greifen nur bei Stromausfäl-
len sowie zum Brotbacken auf Holz, Dung oder 
Kohle zurück. Somit sind sie bei der Zubereitung 
von Mahlzeiten keiner Gesundheitsgefährdung 
durch hohe Rauchentwicklung ausgesetzt. Die sani-
tären Anlagen sind in den meisten Häusern sehr 
einfach und wenig hygienisch, so dass hier wie 
auch bei dem Indikator „Zugang zu sauberem 
Trinkwasser“ eine Deprivation in den meisten 
Haushalten vorliegt. Denn nur 12% der Haushalte 
nutzen Wasser aus einer bis an ihre Häuser reichen-
den Wasserleitung, während 61% Wasser aus einem 
Brunnen oder einer Handpumpe beziehen und 27% 
Wasser aus dem Fluss entnehmen, die allesamt als 
wenig sichere und zumindest zeitweise mit Krank-
heitserregern kontaminierte Wasserquellen zu be-
trachten sind.  

Die Mobilität ist für viele Bewohner von Tash-
Bashat eingeschränkt, da nur ein Drittel aller Haus-
halte über einen eigenen PKW verfügt und öffentli-
che Verkehrsmittel den Ort nicht ansteuern. Immer-
hin hat die Hälfte aller Befragten Zugang zu einem 
PKW, die andere Hälfte ist auf Mitfahrgelegenhei-
ten angewiesen, die sich in Form von Sammeltaxis 
ergeben. Größere Distanzen innerhalb der Gemar-
kung oder auf die Hochweide werden auch vielfach 
mit dem Pferd zurück gelegt. Im Hinblick auf Tele-
kommunikation sind die Bewohner des Ortes sehr 
gut ausgestattet: Alle Haushalte verfügen über ei-
nen Fernseher und mindestens ein Mobiltelefon 
(vgl. Abb. 4). Nach den Vorgaben des MPI liegt ei-
ne Deprivation bei der Verfügbarkeit von Gütern 
nur vor, wenn nicht mehr als eines der genannten 
Objekte in einem Haushalt verfügbar ist, was auf 
keinen einzigen der befragten Haushalte zutrifft.   

Insgesamt weist kaum einer der untersuchten Haus-
halte eine Deprivation in der Dimension Lebens-
standard auf, die dem MPI entsprechend zutrifft, 
wenn nur ein Drittel der genannten Indikatoren er-
füllt wird. Dennoch besteht insbesondere im Be-
reich Sanitäranlagen und Trinkwasser bei nahezu 
allen Haushalten erheblicher Verbesserungsbedarf. 

 

Abb. 4 Besitz an Konsumgütern in den Haushalten 
von Tash-Bashat.  

 

Armut – eine quantifizierbare Kategorie?  

Das Ziel der standardisierten Haushaltsbefragung 
bestand darin, durch Abfrage der zur Berechnung 
des MPI herangezogenen Indikatoren eine Aussage 
zur Armutssituation in dem Dorf Tash-Bashat zu 
treffen. In erster Linie bietet der MPI einen Zugang, 
den Anteil oder die Anzahl der von Armut betroffe-
nen oder armutsgefährdeten Menschen innerhalb 
einer gesellschaftlichen Gruppe zu quantifizieren. 
Demnach gilt ein Haushalt als multidimensional 
arm, wenn eine Deprivation in mindestens 30% der 
gewichteten Indikatoren vorliegt. 

Nach den offiziellen Zahlen des von UNDP (2014) 
veröffentlichten MPI auf Basis einer Erhebung im 
Jahre 2005/06 galten in Kirgistan landesweit 4,9% 
der Bevölkerung als multidimensional arm und 
9,2% als armutsgefährdet. Da bei unserer Haus-
haltsbefragung die Frage nach dem Todesfall eines 
Kindes nicht gestellt wurde, fällt somit ein mit 1/6 
gewichteter Indikator komplett aus, weshalb eine 
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Kalkulation den Vorgaben des MPI entsprechend 
unmöglich wurde. Ebenfalls schwierig war die Be-
wertung, ob eine Mangelernährung vorliegt, da uns 
für deren Feststellung medizinische Kenntnisse 
bzw. das methodische Handwerkszeug fehlten. So-
mit kann auf Basis der Haushaltsbefragung keine 
valide Quantifizierung der Armutssituation im Sin-
ne des MPI vorgenommen werden, wohl aber eine 
qualitative Einschätzung in Kombination mit den 
erhobenen Daten der Expertengespräche und den 
gewonnenen Eindrücken durch teilnehmende Be-
obachtung.   

Unsere Erhebungen ergaben, dass in Tash-Bashat 
im Sinne des MPI keine Deprivation in der Dimen-
sion Bildung und nur bei einigen Indikatoren im 
Bereich Lebensstandard vorliegt, während die 
Gesundheitssituation schwer einzuschätzen war. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit sind einige Personen 
in ärmeren Haushalten von Mangelernährung be-
troffen. Zudem muss die Situation im Bereich 
Trinkwasserzugang und Sanitäranlagen bei der 
Mehrheit der Haushalte als unbefriedigend gewertet 
werden. Die Ergänzung der standardisierten Haus-
haltsbefragung mit qualitativen Interviews und teil-
nehmender Beobachtung zeigte jedoch sehr deut-
lich, dass das Phänomen Armut nicht durch eine 
rein quantitative Erhebung in all ihren Facetten er-
fasst werden kann. So konnte den Ergebnissen un-
seres Haushaltssurveys zufolge etwa kein Haushalt 
als multidimensional arm eingestuft werden, doch 
bleiben dabei die problematischen Lebensbedin-
gungen in Tash-Bashat weitgehend unbeleuchtet, 
weshalb hier die Diskussion noch um die Katego-
rien Verwundbarkeit und Resilienz erweitert wer-
den soll.  

 

Verwundbarkeit und Resilienz in Tash-Bashat  

Verwundbarkeit (Vulnerability) eines Systems, ei-
ner Gruppe oder eines Individuums umfasst sowohl 
die Ausgesetztheit gegenüber einer Störung als 
auch das Ausmaß der Fähigkeit, auf diese Störung  
zu reagieren und sie zu bewältigen. Verwundbarkeit 
befindet sich somit in einem Spannungsfeld zwi-
schen äußerer Bedrohung bzw. der Ausgesetztheit 
gegenüber Schaden bringenden Ereignissen auf der 
einen Seite und internen Bewältigungsmechanis-
men bzw. der Kapazität, diese zu bewältigen, auf 
der anderen Seite (nach CHAMBERS 1989:1). Dem-
nach hängt das Ausmaß der Verwundbarkeit einer 
Person oder Gruppe von der Kapazität ab, die Ein-

flüsse eines Schadereignisses abzuwenden, zu be-
wältigen, ihm standhalten und sich von ihm zu er-
holen (nach WISNER et al. 2004:11). Hierbei sind 
nicht nur materielle Ressourcen entscheidend, son-
dern auch die Eingebundenheit in soziale Netzwer-
ke sowie eine mögliche Unterstützung von staatli-
chen, kommunalen oder privaten Institutionen. Zum 
Beispiel wären der Ausfall einer Arbeitskraft auf-
grund von Krankheit, massive Ernteeinbußen durch 
Unwetter oder Zerstörung des Wohnhauses infolge 
eines Erdbebens als die Existenz eines Haushalts 
bedrohende Schadereignisse zu sehen, die durch das 
Vorhandensein von Versicherungen, durch monetä-
re Rücklagen oder die Einbindung in soziale Netz-
werke abgefedert werden könnten. Je nach Situation 
kann ein Individuum oder Haushalt unterschiedlich 
stark verwundbar sein. Im Umkehrschluss zeichnen 
sich Systeme, Gesellschaften, Haushalte oder Indi-
viduen durch einen unterschiedlichen Grad an 
Resilienz aus, worunter die Widerstandsfähigkeit 
gegenüber kritischen Bedrohungen und das Vermö-
gen zur Bewältigung von Krisensituationen zu ver-
stehen ist (vgl. BOHLE 2011). 

Mögliche Störungen treten im ländlichen Kirgistan 
in Form von Natural Hazards wie Erdbeben, Lawi-
nen, Muren oder extremen Wetterereignissen wie 
Hagel, Sturm oder Dürre auf und können in Schädi-
gung der Kommunikationsinfrastruktur, von Stra-
ßen, der Wasser- und Elektrizitätsversorgung, oder 
von Gebäuden sowie in Wassermangel und Ernte-
ausfällen resultieren. Der Ausbruch von Viehseu-
chen, Preisverfall von Fleisch und Milchprodukten 
oder starke Preissteigerungen für Grundnahrungs-
mittel, der Zusammenbruch von Handelsbeziehun-
gen und politische Konflikte sind weitere mögliche 
Schadereignisse. Solcherart Störungen müssen im 
Falle ihres Auftretens von den Haushalten bewältigt 
werden, wobei die einzelnen Haushalte sehr unter-
schiedliche Bewältigungskapazitäten aufweisen.  

Eine wichtige Basis und damit eine gewissen 
Grundsicherung stellt für die Bewohner von Tash-
Bashat die Verfügbarkeit von und der Zugang zu 
beträchtlichen Landressourcen dar, was ihnen eine 
vergleichsweise gute Eigenversorgung mit Le-
bensmitteln ermöglicht und vielen Haushalten sogar 
gestattet, Überschüsse zu produzieren und diese zu 
verkaufen. Dadurch kann Kapital akkumuliert wer-
den, was oftmals in Vieh investiert wird. Die stei-
gende Nachfrage nach Fleisch in den städtischen 
Zentren Kirgistans sowie im benachbarten Ka-
sachstan bietet einen stabilen Absatzmarkt für die 
bäuerlichen Haushalte. Allerdings ist die Konzent-
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ration auf Land- und Viehwirtschaft auch risiko-
trächtig und macht die Haushalte verwundbar ge-
genüber Ernteausfällen, Viehseuchen, Tierverlust 
durch Raubtiere oder Marktpreisschwankungen. Ein 
weiteres Problem besteht in der Schwierigkeit des 
Zugangs zu Krediten, die zudem nur zu sehr un-
günstigen Konditionen vergeben werden. Dies be-
hindert notwendige Investitionen, etwa in die Mo-
dernisierung der Landmaschinen, in verbessertes 
Saatgut oder in Düngemittel. Haushalte mit einem 
festen Einkommen wie Lehrer, Verwaltungsange-
stellte oder Händler können Risiken besser streuen 
und sind aufgrund ihres außeragrarischen Einkom-
mens weniger verwundbar als Haushalte, die allein 
auf die Agrarwirtschaft angewiesen sind. Im Hin-
blick auf Verwundbarkeit und Resilienz eines 
Haushaltes spielt auch dessen Größe eine nicht un-
beträchtliche Rolle. Denn durch eine größere Per-
sonenzahl können sowohl mehr Aufgaben bewältigt 
und entsprechend verteilt als auch Risiken durch 
verschiedenartige Beschäftigungsmuster gestreut 
werden. Unerwartete Ereignisse wie Krankheit oder 
Tod treffen kleine Haushalte oftmals härter, wes-
halb diese als verwundbarer anzusehen sind.  

 

Abb. 5: Nachbarschaftshilfe in Tash-Bashat. 

Etwa drei Viertel (76%) aller untersuchten Haushal-
te verfügen über keine finanziellen Rücklagen. Dies 
bedeutet, dass bei größerem Geldbedarf im Krank-
heitsfall, bei notwendigen Reparaturen am Haus 
oder aufgrund von Lebenszyklusfesten, Kredite 
aufgenommen werden müssen. So sind 59% der 
Haushalte durch Kredite verschuldet, die sie etwa 
für den Kauf von Vieh, Viehfutter oder Haushalts-
geräten sowie für Hausbau, Reparaturen oder Trak-
tornutzung benötigten. Verschuldungssituationen 

treten oftmals auch im Zusammenhang mit Hoch-
zeiten oder Todesfällen auf, die jeweils in größerem 
Rahmen gefeiert werden und wofür eine beträchtli-
che Anzahl an Vieh geschlachtet wird. Die Sorge 
vor Ansehensverlust führt dazu, dass diese traditio-
nellen Normen eingehalten und Feste entsprechend 
aufwändig gefeiert werden; damit werden gleichzei-
tig wichtige gesellschaftliche Funktionen erfüllt 
(vgl. STEENBERG in diesem Band). In den meisten 
Fällen können die Familien mit der Unterstützung 
von Verwandten, Freunden oder Nachbarn rechnen, 
die das eine oder andere Tier beisteuern. Allerdings 
basiert diese Hilfe auf dem Prinzip der Reziprozität, 
wonach Hilfe und Gaben in vergleichbaren Situati-
onen erwidert werden müssen.  

Durch die Kürzung staatlicher Sozialleistungen und 
die Auflösung der Kollektivbetriebe ist die Eigen-
verantwortlichkeit gestiegen, womit sich gleichzei-
tig die Risiken für die Bewohner von Tash-Bashat 
erhöht haben. Informeller Austausch und gegensei-
tige Hilfeleistungen sind noch heute bedeutende 
Pfeiler zur Stabilisierung und Sicherheit der Liveli-
hoods. So berichteten drei Viertel der Befragten 
von ihren Erfahrungen, Hilfe von Verwandten, 
Freunden oder Nachbarn in Anspruch genommen 
zu haben, etwa beim Hausbau, bei der Ernte, der 
Kinderbetreuung oder im Krankheits- oder Todes-
fall (Abb. 5). Somit dürfen gegenwärtige 
Livelihoods nicht nur auf ökonomische Aspekte re-
duziert werden, denn vielmehr sind soziale rezipro-
ke Austauschverbindungen und Unterstützungs-
dienste ebenfalls essentiell für das Wohlergehen 
oder gar Überleben eines Haushalts (vgl. 
KANDIYOTI 1998; KUEHNAST & DUDWICK 2004), 
insbesondere im ländlichen Raum. In diesem Sinne 
bewertet der Bürgermeister der Gemeinde Ortok 
das Leben in der Stadt zwar als einfacher gegenüber 
der Situation auf dem Lande, aber „wenn man 
schlau ist, kann das Leben auf dem Dorf auch gut 
sein, da der Zusammenhalt und die Hilfe unterei-
nander besser sind.“ 

 

Fazit 

Das Ziel der vorliegende Studie bestand darin, die 
Strategien der Lebenssicherung, das Phänomen 
Armut und den Verwundbarkeitskontext im ländli-
chen Kirgistan besser zu erfassen. Aufgrund der 
kurzen empirischen Feldforschung und des verhält-
nismäßig kleinen Samples des Haushaltssurveys 
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können die Ergebnisse dieser Studie keineswegs auf 
den gesamten ländlichen Raum Kirgistans übertra-
gen werden. Dennoch kann der Untersuchungsort 
Tash-Bashat als ein typisches Beispiel einer peri-
pher gelegenen Siedlung im zentralen Tien Schan 
betrachtet werden.  

Die Livelihoods in Tash-Bashat basieren sowohl auf 
agrarischen als auch auf außeragrarischen Beschäf-
tigungen mit einem Schwergewicht auf der mobilen 
Viehwirtschaft. Hinzu kommen zusätzliche Ein-
nahmen durch staatliche Transferzahlungen und 
Überweisungen von Arbeitsmigranten. Eine Viel-
zahl an Einkommensquellen ist typisch für rurale 
Haushalte in Kirgistan und als Strategie der Risiko-
streuung aufzufassen. Informelle reziproke Aus-
tauschverhältnisse und gegenseitige Unterstützung 
zwischen Verwandten, Nachbarn und Freunden tra-
gen ebenfalls zur Stabilisierung und Sicherung des 
Lebensunterhalts bei.  

Obwohl die offiziellen Zahlen zur Armut sehr hoch 
sind, konnten im Rahmen unserer Untersuchung 
keine Haushalte als multidimensional arm ausge-
macht werden. Dennoch wurde deutlich, dass das 
Leben in Tash-Bashat durch beträchtliche Risiken 
geprägt ist, die Dorfgemeinschaft in ökonomischer 
Hinsicht eine deutliche Stratifikation aufweist und 
Deprivationen in verschiedenen entwicklungsrele-
vanten Bereichen sowohl auf kommunaler als auch 
auf privater Ebene vorzufinden sind. Aufgrund ver-
schiedener potentieller externer Risiken und Stö-
rungen sowie der limitierten Bewältigungskapazitä-
ten besteht insbesondere für kleine Haushalte mit 
wenigen Beschäftigungsmöglichkeiten eine erhöhte 
Vulnerabilität.3  

Neben den naturräumlichen Gefahren wie Lawinen, 
Muren, Erdbeben und Extremwettereignissen stellt 
die periphere Gebirgslage des Ortes mit insbeson-
dere saisonal eingeschränktem Zugang ein signifi-
kantes Problem dar, da dies die Möglichkeit exter-
ner Hilfe einschränkt und Transporte etwa zu Kran-
kenhäusern in Notfällen erschwert. Gerade die 
mangelhafte und sanierungsbedürftige Infrastruktur 
sowie öffentliche und Wohngebäude sind für Stö-
rungen sehr anfällig. Im ökonomischen Bereich 
schwächen die geringen außeragrarischen Beschäf-
tigungsmöglichkeiten, das niedrige Einkommensni-

                                                      
3 Da sich die Untersuchung auf Haushalte in ihrer Gesamtheit be-
schränkt, können keine Aussagen über die zweifellos bestehenden in-
nerfamiliären Differenzen zwischen jung und alt, Mann und Frau etc. 
getroffen werden.  

veau, schwieriger Zugang zu Krediten, fehlende fi-
nanzielle Rücklagen sowie Probleme der eigenver-
antwortlichen Betriebsführung die Resilienz. 
Schließlich müssen im politischen Bereich die nach 
wie vor ungesicherten Nutzungsrechte an den 
Hochweiden, die schwachen politischen Institutio-
nen (Weidekomitees), mangelndes Vertrauen sowie 
hohe Korruption und Nepotismus in der Administ-
ration kritisch gesehen werden. Insbesondere der 
Mangel an außeragrarischen Beschäftigungsmög-
lichkeiten vor Ort könnte mittelfristig zu einer 
Stagnation und langfristig zur Abnahme der Bevöl-
kerungszahl führen, wie dies bereits typisch für 
ländliche Regionen in anderen Teilen der Erde ist. 
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